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7.

Notizen nlnr die Solothurner Mordnacht 1382.

Mitgetheilt von I. I. A,„ict,

Um die Geschichte der Mordnacht von Solothurn hat sich

das Solothurnische Wochenblatt, namentlich der Jahrgang 182Z,

großes Verdienst erworben. ES hat daS Sagenhafte gesichtet

und reine urkundliche Wahrheit an dessen Stelle zu bringen
gesucht.

Gleichwohl ist die Begebenheit noch immer mit vielfältiger
Dunkelheit umhüllt und wird wohl niemals völlig hell
beleuchtet werden können. Am allerwenigsten beabsichtigen dieses

gegenwärtige Zeilen. Ich will damit nur einige Punkte der

Geschichte berühren und — wenn möglich — in ein etwas

schärferes Licht stellen.

l. Vor Allem ein Wort über die Quellen, die wir für
die Mordnachtgeschichte besitzen. — Die romantische Erzählung,
wie sie bei Johannes Müller enthalten ist und in die übrigen

Geschichtsbücher überging, rührt von Hauptmann Anton
Hafner her, aus dessen handschriftlicher!) Chronik sie Franz
Hafner in feinen gedruckten Solothurner Schauplatz aufnahm.
Anton Hafner fchrieb ungefähr zweihundert Jahre nach der

genannten Begebenheit. Er war alfo weder Zeitgenosse

derselben, noch konnte er aus dem Munde alter Leute sichere

Kunde erhalten. Woher mag er denn die Sache so umständlich

wissen? Lüthy im Wochenblatte meint, er habe, was

Conrad Justinger von Bern, der um jene Zeit lebte, so

schlicht und einfach erzählt, nach eigener Laune ausgeschmückt.

Es ist wahr, nicht alle Umstände seiner Erzählung bestehen vor
dem hellen Sonnenlichte der Urkunden; Pfaff Hans vom Stein

') Vor Kurzem ist sie nun in Solothurn gedruckt herausgekommen, auf Kosten

von Herrn Wilh. Tugginer. Herr Stadtbibliothekar Prof.
HSnggi leitete den Druck. Zu haben in der Scherer'sche»

Buchhandlung in Solothurn. Preis: Kr. 4.
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namentlich, der vom Bischöfe von Lausanne seiner geistlichen

Würde entsetzt und, dann vom weltliche» Gerichte soll vervier-

theilt worden sein, sagt in einem eigenen in der Gcmcindelade

zu Madiswil noch jetzt erhaltenen Briefe, das Altes sei eine

arge Verlaumdung, indem er beweist, daß er nach jener schrecklichen

Nacht noch lange Jahre Pfarrer in MadiSwil gewesen.

Gleichwohl möchte ich behaupten, Anton Hafner habe außer
der VerfchwörungSurkunde') vom Samstag vor St.
MichelStag^, der Inschrift ob St. Urfen großer
Kirchporten, dem Rotischen Rocke von Weiß und Roth,
und Zustinger (den er vielleicht nicht einmal kannte) noch

andere Quellen benutzt — wenigstens eine, und zwar eine jetzt

2) Nrk. »on Dinstag «or St. Marien Magdalcnc» Tag lZSI. Sic ist

abgedruckt im Soloth, Wochcnbl, t?25 5l7. — Es verdient eine

starke Rüge, daß ungeachtet dieses Aktenstückes neuere Büchcrschrcibcr

ihren Lesern nach wie vor »vch immer lieber eine eitle Mähre statt

der sonnenklare» Wahrheit zum tauseiidstcii Male wieder und immer

wieder erzählen. So z. B. Auto» von Tillicr (Ber„crg<sch, l,
27« >, Wozu mitzt alles fleißige mühsame Forsche», wenn die Leuie,

die den Ruhm eines Gelehrten »ach Zahl und Maß der Bände ab-

wä,ftn, uirwiderleglich« neue Entdeckungen »»beachtet kassen und i»

ihre» zahlreichen Büchern stets nur wieder den alten Uusinu auf-

wäruieu!

>> Soloth. Wochcnbl. t822 n. 200. Lüthy sagt daselbst, das Origiual
befinde sich im Soloth, Staatsarchive. Da cS.sich »icht finden läßi?

so ist Wohl anzunchmcu, daß eS seither in das Archiv der Stadt
gekommen sei. Allein die Ordnung scheint darin so eigener Art zu sei»,

daß man sich scheut. Jemanden hineinzulassen. Der Mordnachlsblicj
wurde zuerst in einer alten teutsche,, Ncbcrsctzuiig im Wochcnbl, t«tl1

abgedruckt. Diese Uc Versetzung bcsiiidct sich im Staatsarchive.
Mit der Aufschrift: „Copy vuud tranflaiion eines welschen BrieffeS
bcrnrend die mordnachtt zn Solothurn," Hand aus dem töten Jahrh.
Es befindet sich daselbst noch cinc ältcrc tlebcrsetzung, ausder zweite»

Hälfte de« tAen Jahrhunderts. Auf der Rückseite derselbe» kiest

man : „Koperi. knter VomstsIIorui» ^IisirKipK^Ki«». H<, ^«c. ». 8k,kat, °

(Weine Hand ist nicht zu verkennen.) Beide ans Papier; sind jetzt

beisammen in der Sammlung „^ari«" Pd. k..
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verlorne Chronik ans dem 15ten Jahrhundert, geschrieben von
einem Solothurner. Anton Hasner sagt selbst, daß er ein

solches Zeitbuch gebraucht habe — in den meisten Exemplaren
bei Anführung der Geschiclfte mit den Gebeinen von St. Victor
auS der Thebäifchen Legion: „ — — hab Ich — das sind seine

Worte — in einem alten zerrissenen Buech funden, welches

Blrich') Dägifcher Seckelmeister zuo Sollothurttn geschrieben,

welliche Jahrzahl ist Anno 148«, Der gemclt Seckel^

meister ist mein Anthoni Haffners Mueter Großvater geivessen,

warbt nach der Schlacht zu Dornach ermördt." In einem

andern Exemplare wird bei Mittheilung der Geschichte der

Belagerung von Solothurn von 1313 der Zeitbuchschreiber Konrad

Dägenscher und die Jahrzahl 1437 genannt. AuS diesen

beiden so auf uns gekommenen Bruchstücken scheint hervor-
zugehen, daß Dägenscher nicht etwa nur eine Legende der

Thebäischen Legion geschrieben habe, sondern wohl eine Chronik,
die bis zu seiinn Zeiten Drunter reichte. Und hat Anton

Hafner jene zwei Erzählungen in seine Chronik aufgenommen,
so wird er Dägenscher ohne Zweifel auch bei andern
Gegenständen benutzt haben — so gewiß namentlich auch in der Ge

Bei Erzählung der Schlacht bei Dörnach nennt er den dort Ermordete»

Conrad DZgifcher, Nun findet sich abrr im löten Jahrh, nie

»nd nirgends weder ei» Conrad »och ein Ulrich Dägenscher als

Seckelmeister; vielmehr bekleidet gerade im I, l4W NiclauS Dägenscher

diese Sicllc, NiclauS Dägenscher aber lebte »ach der Dornacherschlacht

»och viclc Jahrc. Einen Conrad Däqenfchcr keimen die Schriften
des töte» Jahrhunderts ,M nicht; Ulrich aber war Anführer der

Soloihurucr i» dem ruhmvollen Gefechte am Brudcrhvize im Schwa-

l'cnliiegc, und war allcrdiiigS dcs Schreibens kundig, so daß er

deßhalb wohl eine Chronik gcschricbc» habcn könnte. Er und sein Bruder

Niclau« schworen r47S in Solothurn de» Burgereid. Sieh' meine

Mittheilung im «Wochenblatt für Freunde der Literatur
und vaterländischen Geschichte," Jahrg. 184«, n»?. tZ4 ff,,
betitelt: „Das Treffen im Bruderholz," Note 23.

Aus diese abweichenden Lesarten »»rde In der gedruckte» Ausgabe Von

Anton Hafner keine Rücksicht geiwmnesn.



242

schichte der Mordnacht. Franz Hafuer sagt ja — eine

Befestigung meiner Muthmaßung — ausdrücklich, Anton habe diese

Erzählung „auß alten Jahrbüchern gezogen." Gewiß

ist Dägenscher eines dieser Jahrbücher. Somit wäre doch die

Existenz einer Quelle ftstgestellt, die der Begebenheit um
wenigstens hundert Jahre näher liegt als diejenige, die bis jetzt

als die älteste galt.

2. Daß ein Bauer von Rumisberg, daß Hans Rot in der

Mvrdnacht eine so bedeutende Rolle gespielt, war ich bis

dahin geneigt zu bezweifeln. Um aus diesen Zweifeln zu irgend
einer Gewißheit zu gelangen, habe ich vielfältige langedauernde

Forschungen gemacht. — Schon zu Anton Hafners Zeiten war
eS üblich, ie dem Aelteften des Rotifchen Geschlechts einen Rock

von der Stadt Farbe von Solothurn zu schenken. Ich durchging

nun von da an aufwärts fast sämmtliche Solothurnische
Rathsprotocolle bis zum Beginn derselben, um vielleicht zu

ergründen, wann diese Gewohnheit ihren Ursprung erhielt.

Im Protokolle von 1557 Mentag nach Judica 199) stieß

ich zuerst auf folgende Angabc:

„Vff bitte Hcinin rott von Mäbendorfs haben

min Herren Jme Ein Nock geschcncktt, von defß ge

schlechtts wegen, darum dz selbig geschlecht min Herrn

vff ein Zytt gewarnott, soll hinfur den Rotten vssBcrn-

pictt dhein rock wer werden, dann min Herrn es den

Iren wollen geben lassen/

Ferner enthält das Protokoll von 1548 Frvtag nach Ni
colai (n. «21):

,Vrfen roten von Attißwyl von wegen siner vordren

diensten vnd das si die Statt gewarnott vor schaden Ist
Ein Kleide geschenckt Die wyl er der Eltest jm geschlecht

Ist.'
Die älteste Notiz, die ich fand, ist von Frytag vor Galli

1538 (Rathsmanual p. 316) und lautet:
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„Min Herrn Haben Hansen roten von Rumisperg

Ein rock geschenckt von wegen das sine vordren,
alls die mordtnacht angeftchen, die Warnung gethan"").

In frühern Protokollen und andern altern Schriften findet
sich durchaus nichts über HanS Rot. Und doch sind die

obrigkeitlichen Schriften von der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts
an in fehr großer Vollständigkeit im Staatsarchive vorhanden.
Ganz besonders auffallend ist es, daß drei Rechnungsbücher von
1442, 1461 und i486 ein völliges Stillschweigen darüber
beobachten vbschon sie die umständlichsten Berichte über die

Ausgaben des Staates geben: häufig liest man darin, daß Diesem

oder Jenem ein Rock, ein Paar Hosen, ein Gewand zc, gegeben

worden sei — niemals einem Rot.

3. Zur Strafe für die Verrätherei, derer die Chor
Herren befchuldiqt wurden, nahm ihnen die Regierung den

großen Zehnten zu Selzach weg und ließ alle Iar auff
St. Martis Tag vnter dem alten Rahthauß ein Spend
geben; dahin giengen Rych vnd Arm vnd namen allda die

Spend zu einer ewigen Gedechtnuß (Ant. Hafner). Diese

Spende wurde im Jahre 1567 abgeschafft. So lautet das

Rathsmanual (p. 601) von Mitivoch nach Lucas Apostoli dieses

Jahres: „Min Herrn haben geordnet das man hinfür das

Spendkorn So man bißhar an die Spend vff Sant MarttinS

6) Es mögen a»S dem IL, Jahrhundert »och folgende Protokollaiiszügc

angeführt werden: „1578. Vff Vlgilla Catharinae, Vrs Rotten von Sit-

tiswyl, fo von dem Geschlecht har Ist, die in!» Herren von verrZthcren

gewarnot haben, ist »ach alltem harkommen ein Rock mincr

Herren färb geschenckt worden," Rathsmannal Bl. 1841>. — „159«,
1Z. August. An Vogt zn Falckenstcin, daß mi„e Herrn vermeinen,

Jacob Rot nlt dess geschlechts sye, deß niine Herrn wernnng thun, ist

derowegen abgewysen, vnd Jme ein gouwniüt (GZiimütt) Korn

geschenckt," Rathsm. i>. 5«2. — „15S5, 1 Dez, Dürfen rot von Atiß-

wyl allß dem elltestcn deß geschlechts ist vo» wegen der durch die

roten entdeckten Bcrrstery, einen rock mlner Herren färb geschenckt."

Rathsm. p, SS«,
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tag geben hatt. In den Spittal thun solle, so mögen die

Armen desselben durchs ganntz Jare vil baß. dann vff Einen

eintzigen tag gemessen, Vnd sol man hinfür den Räth vnd

Aemptern. Zn anfechen desselben dheine Spendbroth oder Meggen

mehr geben. sonders hier mitte allerdingen vffgehept sin."

4, Noch weit empfindlicher strafte man die Stiftsherren
damit, daß man auf einem Steine ob der Hauptporte am St,
Urfenmünster in einer Inschrift von bleiernen Buchstaben die

Geschichte der versuchten Mordnacht aufzeichnete und dabei ganz
besonders erwähnte, wie der Chorherr Hans vom Stein die

Feinde der Stadt durch seinen Hof an der Ringmauer in die

Stadt einlassen wollte. Das that man ganz kurz nach der

Begebenheit; denn Justinger, der 1421 schrieb, kannte die

Inschrift schon. Sie ist alfo als eine gleichzeitige
Urkunde, als eine sichere Quelle zu betrachten, und ist

abgedruckt bei Franz Hafuer, II. 139. Zwei Jahrhunderte
lang konnte man sie dort lesen — zu großem Aerger der Chor
Herren. Im Jahr 1632 wurde endlich auf Verwenden des päpstlichen

Gesandten in der Eidgenossenschaft die Inschrift mit einem

Kupferblech bedeckt, wofür dann Propst und Kapitel durch

?1 DaS Rathmanual von löS2 hat darüber folgende Angaben : 3. Dezember

wnrde vvin ordentlichen Rath beschlossen! „Die Tasfelcn oder die

Ber< ob der Porkilchen zn St. Vi sc», darin die Priester gedadtot werden

sollen hinweg thuen werden, damit die Geystlichen nit also wntcis

gedadlot werden. — Rathsmanual tl>22^, p, 7»l,
Bor Rath und Bürger» (ordcntlicher Raih und „darzn der Große

Rath") kam den 5>. Dez. nämliche» Jahres folgendes v«r: „Min H,

Schölts hat fürbracht, wie daö Jr S. G. Nuucins Apostolicus min g, H,

gepetten, sydtenmahl sy an dem Porthal zu St, Vrsen befunden, das

etliche VerS vnd ttzthmj zu schmach der geystlichen gcschrybeu seyen, so

sy nit gut befinden, das sy Wylers da «erblybcn, wyl wir mitz vuder

den Neuwgloubige» sitzen, vnd bcgert miu H. wolte» dieselben Ihme
zu ehren hin weg thiion lassen, wolliches min H. der ordenlich (Raih)
gut befunden, vnd hoffcn die Burgrr wcrden nichts darwider khöunen

reden, vnd scye Jme also vferlcgt worden solches den Bürgern nnzu-

zeige»; Habens euch gut geheißen. — Rathsmanual p, 793,
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Abgeordnete der Obrigkeit seinen Dank ausdrückte^). Doch nur
kurze Zeit genossen die CKorhcrrn die Freude, die Verrätherei
mit Kupfer überdeckt zu sehen; denn es, verflossen nicht vier
Jahre, da gab eö Zwisrigkeiten zwischen Stift und Regierung,
infolge welcher daö Blech wieder weggerissen wurde. Lassen wir
das Rathsina nual (1626, 2l. Febr. p. 90) reden:

,,Allsdann hieuor min g. H. für guott vndt rhatfam
gefunden daz In daz Künfftige durch die Fasten an Montagen,
Mitwochen, vndt Frytagen, In Sanctj Urfi Kirchen, gleich

wie hiczuvor bei den Barfuofzen geschehen ist, durch die P. P.
Capucinos geprediget werden solle, vndt diß vorhaben durch
mich den Stattschriebern H. Präposito Pauonio vß Befelch
mincr g. H. angezeigt worden, hatt Präpositus, vndt Capitu-
lum darüber ein schriftliche antwort gesolgen lassen, welche In
Archiuo, In S. Vrsi truckhen ze finden; welche antwort von
meinen g. H. gantz vngerümbt vndt vnwharhafftig gefunden
worden vndt darumb hierüber alßo gerhaten, Nemblichen für
datz erste, dasz Jetzt, vndt In künfftigen ewigen Zeiten durch
die ganze Fasten dasz ist alle Montag Mitwochen vndt Frytag,
an dem Aschen Mitwochen anzuofachen, von den Patribus Ca-

pucinis In Sancti Vrsi Kirchen solle geprediget werden, wie

zuogleich alle Feyrtag durch datz ganze Zar. Zu welchen

Predigen vmb halbe Siben durch einen Bestelten soll gelhütet werden

vnd man vmb halbe Achte die Primgloggen angezogen

wird, daß alsdann die Predig Ihr end nemmen solle. Vndt
diewil Probst vndt Eapitul ein So spitzige, vnge-
rümbte vndt vnerhooffte antwort meinen g. H.

8) Rathsmannal I»,s, »nn,., Dez, 28,, 8l8: „H. Grcgorins Pauonins,
vnd H. Henricii« Huvber crschynent Vor meinen g. H, vndt danckhent

dcnßclbc» In namen H. Brobst vnd Capitnls, der sondrcn gnaden, die

Ihnen bewiesen vndt erzeigt worden, I» dem vff deß hochwürdigc»

Fürsten, vnd Herren, Herren Alcrandri Scappy S. D. N. Gregorij
rvti s Isterv l.eg«ti, anhalten vndt Begeren, die Inskription, wegen

Hanszen zum Stein deß Priesters ob der Kirchporten Bey Sanct

Vrsen alhie, abgeschafft vndt Hinweg gethan worden."
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gesolgen lassen, vndt so schlechtlich mein q. H.
respektieren, habendt mein q. H. mit eiuhäligem
mhere Beschlossen, daß daß Kupffer ob Sancti Vrsi
grossen Kilchporten hinwegg gethan, vndt die Zn
dem Stein gehouwene schrift von Pffaff Hanßen
Zum Stein widerumb renouiret, vndt
/>«n<is^iei« <aöu^«? geschrieben werden solle: dyßere
schrift ift erneuwert, vnder denn vnruewigen Probst,
vndt Chorherren« dyßer Stift Anno 1626 zc.«

Wohin diefer Stein sammt seiner Inschrift damals, als

man die alte St. Ursenkirche abriß, gekommen, weiß ich nicht

zu sagen.

8

Ein Fund.
Mitgetheilt durch I. I. Amiet.

Einer der interessantesten Fünde, die seit der in Folge des

Großrathsbeschlusses vom 18. Februar 1852 begonnenen

Ordnung und Registratur des Solothurnischen Staatsarchives aus
dem Gewirre der Akten, aus dem Staube der Jahrhunderte
für die vaterländische Geschichte ans Tageslicht traten, tvurde

vorletzte» Sumstsg (den 9 Zuli) gemacht.

Robert Glutz'Blozheim in den feiner Geschichte vorausgehen
den Nachrichten über die Quellen, die er für fein Buch
gebraucht, sagt, „daß die foloth. Rathsprotokolle große Lücken

enthalten, so fehle z. B. das ganze folgenreiche Jahr 1199."

Er hätte noch beifügen können, daß auch die Protokolle der

fünf zunächst folgenden Jahre mangeln.
Am Samstag nun, bei Durchgehung verschiedener neuerer

Akten wurde darunter ein altes schadhaftes Manustript
gefunden, das sich bei genauerer Ansicht alfobald als Protokoll
der Jahre 1499, 1500 und 1501 zu erkennen gab. Es enthält
37 Blätter auf Papier in Folio, und ist von der Hand des

Staatsfchreibers Jakob Hab, Amtsnachfolger des vortrefflichen

Hans vom Stall (gebürtig von Wange« im Alz««, wie
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